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«Heute um 16 Uhr ist die Vernissa-
ge zu meiner Ausstellung. Sie fin-
det im Haberhuusbistro in Köniz
statt. Meine Bilder wurden vorher
manchmal im Treppenhaus im
Wohnheim ausgestellt, aber ich
habe mir gewünscht, eine eigene
Ausstellung zu machen, und ich
wollte die Bilder gerne mal an ei-
nem anderen Ort zeigen. An der
Vernissage wird auch die Musik-
gruppe LMundE auftreten und
Schlager wie ,Liebeskummer lohnt
sich nicht, mein Darling‘ singen.
Sie spielen schöne Musik, auch
zwei Betreuer aus dem Wohnheim
spielen in der Band.»

«Meine Bilder kann man kaufen.
Ich weiss aber noch nicht, wie viel
Geld ich dafür verlangen werde.
Das Geld lege ich dann auf die Seite
und brauche es vielleicht in den Fe-
rien.Wir waren schon in Italien, wir
sind mit dem Car dorthin gefahren.
In diesem Jahr werden wir nach
Hallau reisen. Was ich aber mit
dem Geld kaufen werde, weiss ich
noch nicht. Hosen jedenfalls nicht,
davon habe ich genug.»

«Ich male häufig mit anderen zu-
sammen im Wohnheim, wir haben
einen Malkeller. Ich habe auch
schon Malkurse besucht. Ich male
gerne Bilder von Leuten, die ich
kenne, zum Beispiel von meinen
Betreuerinnen. Auch meine Freun-
din Lisbeth habe ich gemalt. Wir
sind seit zehn Jahren zusammen.
Damals haben wir uns verlobt, bei
einer kleinen Feier im Garten des
Wohnheims. Auf einem anderen
Bild ist der fliegende Affenkönig
aus ,Der Zauberer von Oz‘ zu se-
hen. Ich male auch gerne Tiere,
aber auch Maschinen und Appara-
te, zum Beispiel meinen neuen
Flachbildschirm-Fernseher oder
meine Kompostiermaschine.»

«Vier Tage pro Woche arbeite ich in
der Gärtnerei der Heilsarmee in
Köniz. Ich arbeite gerne dort. Da-
bei bediene ich die Kompostierma-
schine. Das gibt dann wieder guten
Boden. Ich muss den Kompost ste-
rilisieren, damit kein Unkraut drin
bleibt. Am Freitag habe ich frei, da
mache ich manchmal mit meinem
Schatz Lisbeth einen Ausflug. Wir
trinken auch einmal einen Kaffee
zusammen. Ich habe sie sehr ger-
ne, am Schönsten ist es, wenn ich
sie ,schööselen‘ darf.»

«Bevor ich ins Wohnheim Feldegg
kam, war ich im Männerheim der
Heilsarmee. ImWohnheim Feldegg
gefällt es mir gut, ich habe ein
schönes Zimmer. Am Abend
schaue ich Fernsehen. Ich schaue
gerne ,10 vor 10‘, auch Fussball
sehe ich gerne. Während der
Euro08 hatten wir eine Grosslein-
wand im Wohnheim, auf der wir
uns die Spiele anschauen konnten.
Ich höre auch gerne volkstümliche
Musik, Jodellieder von Adolf Stähli
zum Beispiel, und Schwyzerörgeli.
Etwas möchte ich noch lernen: Ich
wäre gerne ein DJ. Heute habe ich
ein altes Radio auseinanderge-
nommen. Ich wollte sehen, wie es
darin aussieht.»

Gespräch: SimonWälti

«Freue mich auf
die Ausstellung»

Der Adelbodner Ernst«Aschi»Burn
(63) ist geistig behindert und lebt
im Wohnheim Feldegg in Köniz.

IM PROFIL:

D ieneuenKehrichtsäckehaben
die geforderte Reissfestigkeit

«nichtmehrganz»erfüllt,antwortet
derGemeinderataufeinenVorstoss
der SVP. Peter Bühler und Manfred
Blaser hatten moniert, dass die Sä-
cke beim Stopfen nicht nur reissen,
sondern auch «umfallen, weil die
Falzart unten geändert wurde».

Die Produktion sei verbessert
worden, hält der Gemeinderat fest.
Im Interesse der Gesundheit der
«Beladerinnen und Belader» seien
«dem Stopfen der Säcke» aber
Grenzengesetzt. ImÜbrigenseider
neue Sack ein Flachsack, kein Falz-
sack. «Flachsäcke verfügen über
keine Standfläche. Da sie durch das
Füllgut breit werden, sind sie in ge-
fülltem Zustand aber standfest.»
Soll man die Säcke nun stopfen, da-
mitsiestandfestwerden,odernicht
stopfen, um die Gesundheit der
«Belader» zu schonen? (bob)

Vom Stopfen
von Säcken

ALLTAG KONKRET

Die Möbel sind platziert, dieTeppi-
che ausgelegt, dieVorhänge an den
Fenstern aufgehängt – es ist gemüt-
lich in der nigelnagelneuen Miet-
wohnung von Hedi Schori an der
Colombstrasse in Brünnen. Die
höchst muntere 79-Jährige gehört
zu den ersten Bewohnern des neu-
en Berner Stadtquartiers, das bis in
zehn Jahren Heimat für rund 2500
Menschen werden soll. Noch ist sie
eine Exotin in Brünnen: Keine zehn
Parteien haben sich bisher hier nie-
dergelassen – die zierliche Frau lebt
auf einer der grössten Baustellen
des Landes. Das zeigt ein Blick aus
dem Fenster: Handwerker domi-
nieren die Szene; vor der Wohnung
wird Baumaterial gelagert, Strassen
werden asphaltiert, Bäume ge-
pflanzt,undschonkündenBaupro-
file das nächsteWohnbauvorhaben
an. Unweit von Schoris neuem Da-
heimgebenüber1000Arbeiterdem
Freizeit- und Einkaufszentrum
Westside den letzten Schliff.

Den ungewohnten Umständen
zum Trotz sagt Schori: «Ich fühle
mich wohl hier.» Eine Baustelle
werdeBrünnennochlangebleiben,
aber das mache ihr nichts aus. Sie
interessieresichfürdieBauereiund
gehe immer wieder auf Erkun-
dungstouren. Sie sei schon mit den
FüssenimLehmsteckengeblieben,
was allerdings nicht lustig gewesen
sei,erzähltSchori.VorwenigenWo-
chen ist sie eingezogen: Die 31/2-
Zimmer-Wohnung habe ihr «auf
Anhieb gefallen». Und nun sei sie
sich sicher, dass sie «nicht über-
stürzt gehandelt habe».

«Ich bin ein Bern-Mensch»

Ein Umzug wurde für Schori erst
vor zwei Jahren zum Thema – aus
traurigemAnlass:2006seiihrMann
unerwartetaneinemHerzstillstand
gestorben, erzählt sie. Fast zwanzig
Jahre lebte das Paar zusammen am
KappelenringinHinterkappelen,in
einer Wohnung im 13. Stock mit
«traumhafter Aussicht». Die Woh-
nung empfand sie nach dem Tod
des Gatten plötzlich als sehr gross,
unddieErinnerungenanihnwaren
allgegenwärtig: «Ich habe ihn über-
all vermisst.» Und trotz gutem und

Wohnpionierin in der Baustelle
2500 Menschen sollen dereinst in Brünnen wohnen – Hedi Schori gehört zu den ersten, die hingezogen sind

treuem Freundeskreis habe sie ge-
merkt, das man sich auch in einem
Haus mit 45 Mietparteien sehr ein-
sam fühlen könne.

Letztlich seien es «die Jungen»
gewesen, die sie zu einem Umzug
bewegt hätten, sagt die zweifache
Mutter und sechsfache Grossmut-
ter. Mit der Unterstützung ihres
Sohnes habe sie sich auf Woh-
nungssuche gemacht. «Mein Sohn
hätte am liebsten gehabt, wenn ich
inseineWohngemeindeKerzersge-
zogen wäre», erzählt Schori. «Aber
irgendwie spürte ich, dass ich nach
Bern gehöre; in die Nähe der Stadt
und in die Nähe der Leute hier», be-
richtet die gebürtige Stadtbernerin.
«Ich bin ein Bern-Mensch, dass es
schon fast abnormal ist» – auch
wennsielängstnichtmitallem,was
in der Stadt Bern geschehe, einver-
standen sei.

«Westside muss verrückt sein»

Brünnen als neuer Wohnsitzort
habe sehr schnell festgestanden,
sagt Schori. Vom ursprünglichen
Plan, in der Seniorenresidenz im
Westside einzuziehen, sei sie aber
abgekommen.AucheineMietwoh-
nung mit Lift garantiere ihr in Zei-
ten, wo es ihr allenfalls gesundheit-
lichnichtmehrsogutgehe,denAn-
schluss. Überhaupt habe die her-
vorragende Anbindung an den öf-
fentlichen Verkehr den Ausschlag

für Brünnen gegeben, sagt die be-
tagteFrau,dieihrAutoverkauftund
und ein SBB-Generalabonnement
erstandenhat.DerBusunddereinst
dasTramhaltegleichvordemHaus,
und zum neuen Bahnhof Brünnen
sei es auch nicht weit.

Natürlich fasziniere sie auch
Westside. Schon ihr Mann habe die

Hedi Schori lebt auf einer der
grössten Baustellen des
Landes: Im neuen Stadtquar-
tier Brünnen haben Bauleute
das Zepter noch fest in der
Hand. Das macht Hedi Schori
nichts aus, sie wartet aber vor-
ab auf die Menschen, die das
Quartierleben künftig prägen.

I V O G E H R I G E R

Neuigkeiten rund um das Zentrum
stetsverfolgt.«Westsidemussetwas
Verrücktes sein», glaubt Schori, die
noch nie einen Blick hinter die
Mauern des gewaltigen Baus von
Daniel Libeskind werfen konnte.
Sie habe keine Ahnung, «was drin
ist». Auf die Eröffnung am 8. Okto-
ber freue sie sich sehr. «Ich glaube,

Westside wird eine gute Abwechs-
lung für mich.» Ihre Kinder hätten
ihr geraten, unter die Leute zu ge-
hen. «Nun bin ich hier und will das
Leben sehen.» Sie selbst stehe aller-
dings nicht gerne im Mittelpunkt;
ein Bild von ihr im «Bund» wäre ihr
dann doch zu viel der Publizität.

Ein Schlüssel fürs Quartier

Noch ist Brünnen von einem
Quartier-Alltag weit entfernt; bis
die Bauleute den Neuzuzügern de-
finitiv Platz machen, wird es noch
eine Weile dauern. «Ich warte auf
die Menschen», sagt Schori. Sie
sehe jeweils an plötzlich aufge-
hängten Vorhängen, wenn wieder
jemandeingezogensei.BisaufWei-
teres sind es aber vorab Freunde
undBekannte,dieSchoribesuchen
und ihr so Abwechslung verschaf-
fen. Allerdings seien Besuche in der
Wohnung auf der Grossbaustelle
eineZeitlanggarnichtsoeinfachzu
bewerkstelligengewesen:Einegeh-
behinderte Freundin, die jüngst an
einem Wochenende mit dem Bus
angereist sei, habe den direkten
Weg in das umzäunte Brünnen ver-
schlossen vorgefunden, berichtet
Schori. Immerhin: Nach einigem
Nachhaken habe sie nun einen
Schlüssel fürsQuartierbekommen,
sagt Hedi Schori. Den behalte sie
nun bei sich, bis Brünnen wirklich
offen sei.

Die Ringe am Spielplatz warten auf Kinder: Blick ins neue Wohngebiet Westside in Berns Westen.

Fest fürs neue Quartier
Am kommenden Samstag, 13.
September, wird das neue Stadt-
berner Quartier Brünnen offizi-
ell eingeweiht. DieVerantwortli-
chen – von der Stadt Bern über
die BLS und Bern Mobil bis zu
den beteiligten Baufirmen – ver-
sprechen zahlreiche Attraktio-
nen für Jung und Alt. So wird bei-
spielsweise das Dampftram fah-
ren und die S-Bahn hält erstmals
amneuenBahnhofBrünnen,be-
vor dann am 1. Oktober die neue
Station fahrplanmässig den Be-
trieb aufnimmt. Ebenfalls einge-
weiht wird dann das neue La-
denzentrumimGäbelbachquar-
tier. Die dortige Einkaufspassage
wurde nicht zuletzt in Hinblick
auf das benachbarte riesige Bau-
vorhabenWestsidemodernisiert
und ausgebaut. Das Einwei-

hungsfest wird fast ausschliess-
lich auf quartierfremde Besu-
cher zählen müssen. Von den
dereinstgegen1000Wohnungen
in Brünnen sind erst rund 30 des
Projekts«BrünnenLeben»fertig-
gestellt.DasObjektmit35Eigen-
tumswohnungen und 40 Miet-
wohnungen wird bis Ende Okto-
ber ganz realisiert. Laut Home-
page www.bruennenleben.ch
sind erst rund die Hälfte der
Mietwohnungen vergeben und
erst zwei Eigentumswohnungen
verkauft. Im Oktober werden
auch die ersten Wohnungen der
Überbauung «Come West» be-
zugsbereits sein. Laut den Ver-
antwortlichen von «Come West»
wurdebisherrundeinDrittelder
53 Eigentumswohnungen ver-
kauft. (ige)

STADTBERN In der Feuerwehrka-
serne an der Viktoriastrasse soll
man dereinst wohnen können (sie-
he «Bund» vom 25. August). Der
Stadtrat hat am Donnerstagabend
dem neuen Zonenplan einstimmig
zugestimmt. Die Vorlage wird nun
der Stimmbevölkerung vorgelegt.
Frei wird die Kaserne, weil die Feu-
erwehr dereinst in den neuen Feu-
erwehrstützpunkt Forsthaus West
einziehen wird, der aber zunächst
nochgebautwerdenmuss.Teileder
Kaserne an der Viktoriastrasse ste-
hen unter Denkmalschutz, so etwa
derTurm. EineTurmwohnung wird
es also nicht geben, da die erforder-
lichen Eingriffe zu gross wären. Der
Zonenplan sieht aber einenWohn-
anteil von mindestens 45 Prozent
vor. Das Areal wird nicht verkauft
werden, sondern im Baurecht ab-
gegeben – der Gemeinderat leistet
einem entsprechenden Antrag der
Kommission für Planung, Verkehr
und Stadtgrün Folge. (jäg)

Umnutzung der
Kaserne

STADT BERN Nach dreijähriger
Bauzeit ist gestern der neue Haupt-
sitz der SBB Division Personenver-
kehr eingeweiht worden. Paul Blu-
menthal, Leiter SBB Personenver-
kehr, zeigte sich in seiner Festrede
erfreut, den neuen Gebäudekom-
plex an der Wylerstrasse nach Re-
kordbauzeit eröffnen zu können.
Mit dem Wylerpark habe man das
«Silicon Valley des Personenver-
kehrs» geschaffen, das 850 SBB-An-
gestellten Platz biete.

Während Bahn-CEO Andreas
Meyer als Überraschungsgast im
SBB-Herzstück einen Ort der Krea-
tivität sieht, lobte Stadtpräsident
Alexander Tschäppät (sp) vor allem
die architektonische Leistung der
beiden Gebäude: «Der Wylerpark
vermittelt genau das, was wir uns
unter erstrebenswerter Stadtent-
wicklung vorstellen: Hochwertige
Arbeitsplätze in Stadtnähe, eine
Verdichtung in urbanem Raum am

«Führerstand» der SBB
im Nordquartier eröffnet

Puls des Lebens.» Der geistigeVater
des Wylerparks, Rolf Mühlethaler,
reihesichdurchseinSchaffeneinin
die Reihe illustrer Architekten, die
Bern zu einem führenden Zentrum
moderner Architektur machten.

Der Wylerpark hat 45 Millionen
Franken gekostet. Er enthält nebst
Büroräumlichkeiten auch Wohn-
raum.Während sich der Dienstleis-
tungsbereich der SBB im einen Bau
auf den unteren beiden Stockwer-
kenbefindet,konzipiertederArchi-
tekt auf drei weiteren Etagen 39
Wohnungen in einer einzigartigen
modularen Holzbauweise. «Das
Konzept Wohnen und Arbeit in ei-
nem ehemaligen Gewerbegebiet
zusammenzubringen, ist etwas ab-
solut Aussergewöhnliches», findet
Rolf Mühlethaler.

An den Festakt schloss sich ein
Fest mit Unterhaltungsprogramm
für die Anwohner aus dem Nord-
quartier an. (sbv)

STADT BERN Morgen findet in 27
Ländern Europas der Tag der jüdi-
schen Kultur statt. In diesem Rah-
men gibt es auch in BernVeranstal-
tungen.AmSonntaggibtderRabbi-
ner der Jüdischen Gemeinde Bern
(JGB), David Sandor Polnauer, un-
ter dem Titel «Die Vielfalt der jüdi-
schen Musik» einen Überblick über
synagogale Musik. Dabei werden
bekannte und unbekannte Stücke
des Komponisten Louis Lewan-
dowski (1821 bis 1894), einem Re-
former der deutschen Synagogen-
musik des 19. Jahrhunderts, vorge-
stellt.AuftretenwirdauchdasQuar-
tett Kol Sason: Natalie Klaus (So-
pran), Gabi Nyffeler (Mezzoso-
pran), Daniel Kaufmann (Tenor)
und Beat Jost (Bass). Weiter gibt
François Lilienfeld einen Überblick
mit Musikbeispielen zur Geschich-
te der Klezmermusik. (mdü)

[i] SONNTAG 15–17 UHR Synagoge,
Kapellenstrasse 2, Bern

Jüdische Musik
am Kulturtag

FRANZISKA SCHEIDEGGER

BEAT SCHWEIZER


